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Ich bin 26 Jahre alt. Seit dem Kindergartenalter fühle ich mich zu Krauen
hingezogen. Eine wirkliche Frauenbeziehung hatte ich mit zirka 20 Jahren.
Für meine Familie war das Thema Sexualität schon immer tabu. Soweit natür-
lieh klar, dass ich irgend einmal einen Mann resp. eine Familie mit dem
ganzen drum und dran haben bzw. gründen würde.

Bei meinen seltenen Besuchen zu Hause gab es die üblichen Sticheleien
seitens meines Vaters: Hast du einen Freund? Interessieren dich überhaupt
die Männer? Usw.

In der Zwischenzeit ergab sich, dass sich die Homosexuellen am Fernsehen
äussern konnten. Auch ich nutzte die Gelegenheit. Dass ich mich von "hinten"
filmen Ii ess, ist, so glaube ich, verständlich, da weder meine Eltern noch
meine damaligen Arbeitgeber ahnten, dass ich nicht nach ihren Normen lebte.
(Was für mich, wenn der Arbeitgeber das gewusst hä.tte, sicher grosse Polgen
gehabt hä.tte.;

Selbstverständlich haben meine Eltern "diese" Sendung mitbekommen, was
dann bedeutete., dass meine Mutter beim nächsten Besuch mit mir über Sexua-
lität sprach. Natürlich über ihre Art von Sexualität, nicht meine. Was mein
Problem, resp. ihr Problem anging, sind wir uns nicht nähergekommen.

In der Zwischenzeit hatte ich noch einmal Gelegenheit, in der Oeffent-
lichkeit über das Thema Homosexualität beim Fernsehen mitzumachen (Telea-
rena). Diese Sendung haben meine Eltern natürlich mitbekommen, wobei ich
sie aber vorsichtigerweise darauf aufmerksam machte. Klar, da.ss diese Sen-
dung keine Gnade bei meinen Eltern fand. Im Gegenteil; mein Vater fand so-
gar meine Telefunnummer, um mir mitzuteilen, dass er mich warne, in dieser
Sendung mitzumachen usw. Gründe: Die Sexualität muss mann/frau nicht jeder-
mann/fra.u so öffentlich mitteilen. Das heisst, er schämte sich meiner, denn
von seinem "Stammtisch" hätte jemand mich erkennen kennen! Auch meine El-
tern sind mit diesem Problem (Tochter-lesbisch) nicht fertig geworden und
dann sowas öffentlich im Fernsehen.

Jetzt ist ein halbes Jahr vergangen und ich bin immer noch nicht weiter-
gekommen mit meiner Familie, was mich teilweise sehr bedrückt. Sind alle
Familien resp. Eltern so? Oder bin ich so festgefahren? Viel]eicht lege ich
dem Ganzen zu viel Bedeutung bei. Aber ich. finde, dass die Situation anders
sein könnte, dass auch Eltern mit Kindern über Unliebsames mit uns versuchen
sollten zu reden, denn ich verstehe meine Eltern auch nicht, warum ausge-
rechnet sie beide geheiratet haben, da es doch so viel Unstimmigkeiten
zwischen, ihnen gibt und natürlich auf uns Kinder übertragen wird. Ist auch
das selbstverständlich?

U.

Die Situation der hesben ,ist doch nicht die einer einzelnen, sie betrifft
uns alle. Aus diesem gründe!'entstehen Gruppen, wurde die! jîFG gegründet,
kämpfen wir zusammen, )Ist ed;denn wirklich vermessen, dérj Anspruch zu erhe-
ben, dass auch innerhalb deh, Organisation, unter uns Lesofni keine Minder-

?a[]|le\diei 'Nichtraucherinnen) unterdrückt werden???
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P.S. Uebrigens ejttemj Bedürfnis nach sauberer'.Luft bereits abge-
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